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Hs WAarTtr im Jahr 1954, also VOTL der Öökumenischen Wende in der Bundesre-

publık, 24SS ber das ema „Gegenreformation in Schlestien‘“‘ eine heftige
Kontroverse ausgetragen wurde. DIie ontrahenten Prälat Kurt En-

gelbert (1V  > Direktor des Diözesanarchivs 1n Hiıldesheim, früher
Breslau, Herausgeber des ‚„„Archivs für schlesische Kirchengeschichte“ auf
der einen un der evangelische Pfarrer Hellmut Eberlein 1>  > se1t
1953 Herausgeber des „Jahrbuchs für Schlesische Kirche und irchenge-
chichte‘“‘ auf der anderen Se1ite. Ausgelöst WAarTr der Streit durch eine Rezenst1i-

der drıtten Auflage der „Schlesischen Kirchengeschichte‘“ VO  — Eberlein!
durch den Prälaten Engelbert. IJort hatte Engelbert Eberleins Darstellung
VO  - Reformation un Gegenreformation Schlesien eine „„Geschichtsklit-
terung“ und „konfessionelle Brunnenverg1iftung“ genannt.“ uch hatte GT

darauf hingewlesen, 24SS das Urteil ber diese Zeitspanne be1 den Kvangeli-
schen traditionell Ungunsten der römischen Kirche ausfalle. Schon 19223
habe das Evangelische Konstistorium in Breslau die Kreissynoden aufgefor-
dert, als Jahresthema „‚Die Leidensgeschichte der evangelischen Kirche 1m

Jahrhundert” bearbeiten. Eberleıin hat diese Vorwürte zurückgewlesen
un anderem erklärt: “ Meın verehrter Herr Kritiker kann CS eintach
nıcht ertragen, A4SS die Evangelischen eine andere Geschichtsschau haben
als er  <c5

ber vierz1g Jahre spater, im Jahr 199% WAar ich aufgefordert, einen Be1-

trag für die „Festschrift Z jäahrigen Bestehen der Apostolischen V1-
sitatur Breslau“‘® schreiben. Ks Jag nicht Danz fern; die Gelegenheit
nufzen und die rage behandeln: 35  te S1Ce och 7zwischen u1nls die

HELLMUT Schlesische Kirchengeschichte Aufl Goslar 1952

HELLMUTsAntwort Herrn Dr. Engelbert, Jahrbuch für Schlesische
Kirchen un Kirchengeschichte, 3 > 1954, 185—-191, hier 156

Ebd 188
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Gegenreformation?““ I diese Fragestellung lag auch deshalb nıcht Sanz fern,
we1l C inzwischen 1im Blıck auf die Bewertung der Gegenreformation einige
Bewegung gegeben atte.

Und ZW AT einmal auf der Seite der Geschichtswissenschaft, ZUE

eispie. VO  e) Wolfgang Reinhard, spater auch VO  w Arno Herzig der Jöörg
Deventer? darauf hingewlesen wurde, 24SS die VO  = katholischen WwI1eE DC-
lischen Fürsten betriebene Konfessionalisiterung, das heißt Monopolisierung
einer Konfession, cschr wesentlich auch im Staatsinteresse lag und benutzt
wurde, den siıch etablierenden landesherrlichen Absolutismus abzustüt-
Ze11 un abzusichern. Be1 näherem Hinsehen bedeutet diese sich richtige
Beobachtung allerdings keine moralische Entlastung für die tchen Denn
der Kampf die konfesstionelle Monopolisierung ist 8 'Teıil auch ihrer
Geschichte, und die rage, w1e S1e siıch heute diesen Vorgangen stellen,
bleibt unverändert bestehen.
[Das s1ieht die römisch-katholische Kırche offensichtlich auch S1e 1st Yallz
offenkundig bemüht, das negative Image, das ihr in dieser rage anhaftet,
loszuwerden. apsJohannes Paul 1L hat denn auch einen bemerkenswerten
kzent DESECLZL, indem 21 Mäaärz 1995 den PriesterJan Sarkander heilig
gesprochen hat Am Dezember 1576 in Skotschau im Herzogtum e
schen als Sohn eines deutschen Vaters un einer polnischen Multter geboren,
hat dieser seinen ursprünglichen Namen, Johannes Fleischmann, orazisiert
und dabe1 zurückgegriffen auf die Worte SAa: das Fleisch un aner
der Mann. Sarkander wurde Priester. Im Zuge der Auseinandersetzungen
zwischen Lutheranern un: Katholiken wurde GT 15 Februar 1620 VO  $

Protestanten verhaftet, kam 1ins Gefängnis, wurde gefoltert und starb hier
nicht Dallz fünt Wochen spater 88081 Jahren K Marz

CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTE: Steht S1E noch zwischen u1ls die Gegen-
reformation” In: De KEcclesia Siles12e. ZU) 25Jährigen Bestehen der Apostolischen Visıta-

Breslau, hg. VO:  w Hubert Unverricht und Gundolftf Keıl, Sigmaringen 1997D
PZwang ZUrTr Konfessionalisierung? Prolegomena einer

Iheorie des konfessionellen Zeitalters, in Zeitschrift für historische Forschung, 1  9 19835;
D FF RNO HERKZ1G. er Zwang wahren Glauben. Rekatholisiterung VO: b1s
Z 18. Jahrhundert, Göttingen 2000 — JORG9Gegenreformation Schlesien:
die habsburgische Rekatholisierungspolitik in Glogau un! Schweidnitz Köln u.a.|
Böhlau, 2003

ROMUALD RA Die Heiligsprechung des selıgen Johannes Sarkander Aaus Skotschau
(1 K 1 62U), in Oberschlesisches Jahrbuch FE 1995 5165
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Mıt seiner Heiligsprechung wollte Johannes Paul einerselts die 1der-
standskraft un Unbeugsamkeit Sarkanders als eispiel für die Gläubigen

Z eit herausstellen. Es sollte aber auch die Kıinheit der Christen gefördert
werden. Dazu hat der Papst in seliner Predigt DE Heiligsprechung
darf auf keinen schmerzliche unden aufreißen, die der ergangen-
elit den Leib Christ1 1in diesen Ländern gezeichnet haben Heute itte ich, der
Papst der PE VO  - Rom, 1m Namen der Katholiken Verzeihung für die
Ünrechte; die den Nıchtkatholiken 1im Laufe der stuürmischen eschichte
dieser Völker verubt wurden: un zugleich versichere ich S1Ee der Vergebung
der katholischen Kirche für das Übel, das ihre Kiıinder erlitten haben
Möge dieser Tag einen Neubeginn zeitigen in dem gemeinsamen Bemühen,
Christus, seinem Evangelium, seinem Gebot der Liebe un! seinem höchsten
Wunsch ach Einheit der ıh: Glaubenden folgen: ‚Alle sollen eins se1n’.
(Joh1

An die evangelischen Kirchen der Ischechischen Republik wI1ie auch
den Polnischen Okumenischen Rat ergingen Kinladungen einer Begeg-
NUunNg mit dem aps Aaus Anlass der Heiligsprechung Sarkanders. Be1ide ehn-
ten ab IBDIE tschechischen Pfarrer schrieben U, Jan Sarkander gehörte
AT agoressivsten Gruppe mährischer Katholiken, die eifrig Aarum bemuht
9den evangelischen Glauben gewaltsam Wır mussten
grundlegende un irreversible historische Tatsachen außercht lassen, sollte
Jan Sarkander für u1ls ELWAaS anderes se1in enn ein Symbol der gewaltsa-
men Rekatholisierung der böhmischen Länder VOT un ach dem Weißen

cc8Berg.
Kurze Zeıit spater unternahm Johannes Paul I1 einen Versuch:

Unter der Überschrift „Reinigung des Gedächtnisses‘‘ legte e 5 begleitet VO  ;

steben Vertretern der Kurite. Maärz 2000 in einem Gottesdienst 1m
Petersdom ein Schuldbekenntnis für die Vergehen der römisch-katholischen
RX e 1n ihrer 2000-jährigen Geschichte ab. In der Predigt erläuterte SEe1-

Absıcht AAUFE Grund der Verbindung, die unls im mystischen Leib (der
Kırche) miteinander verbindet, WIr alle, auch WECI1111 WIr eine persOön-
lıche Verantwortung haben, die Last der Irrungen und der Schuld unNsSseCerTer

E  SSERVATORE ROMANC Wohnendausgabe deutscher Sprache Nr. D} Maı
1995,

G2W Glaube der Welt. Zeitschrift für Religx1onsfreiheit un Menschenrechte
23,1995 Nr. 4’ 11
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Vorgaänger Wır vergeben un! bitten Vergeben!“ DIe Erklärung ist
annn 1n steben bschnitte eingeteit. Abschnitt 11 tragt die Überschrift ‚„„Be-
kenntnis der Schuld 1m Dienst der Wahrheit‘‘ Darın he1ißt ‚-Lass jeden
VON uns 7A3 KEinsicht gelangen, 24SS auch Menschen der IC im Namen
des Glaubens und der Moral in ihrem notwendigen Eınsatz ZU) Schutz der
Wahrheit mitunter auf Methoden zurückgegriffen haben, die dem Evan-
gelıum nıcht entsprechen. Hılt Uu11ls, Jesus Christus nachzuahmen, der mil
1St un: VO  w Herzen demütig“‘.  6 9 Dpier Menschen, Zahlen.  5 Orte konkrete
Maßnahmen das Schuldbekenntnis nicht, sodass WIr evangelischen
Schlesier nıiıcht wıissen, ob HSG Vorfahren wahrgenommen wurden und 1in
dieser Erklärung auch wirklich mitgemeint sind.

Das he1ißt Miıt dieser „Reinigung des Gedächtnisses‘‘ werden die Opfer
der katholischen Kirche nicht wirklich gewürdigt. S1e interessieren auch e1-
gentlich nıcht. we1il dem aps die Flecken auf dem Kle1id derC Ooffen-
ichtlich schmerzlicher sind als die Leiden der Opfer."” DIiese Zeremonte 1im
Petersdom ze1igt auf der anderen Seite aber auch, A4SS die katholische PE
bemuüht ist, die Schatten, die auf ihrer Geschichte legen, loszuwerden.

ach diesen Vorbemerkungen ber die Bewertung der Gegenreforma-
tion 1n der He GCTET Kirchengeschichte wenden VWr u1ls unserem heutigen
ema „ DieE Gegenreformation 1n Teschen‘“‘.  &6 11 Dabe!i Sefzen WIr sachlich
zwingend e1in mit dem Jahr 1610

Die Konversi1ion des Herzogs dam enzel

Fur den aisérlichen Hof in Wıen stellte der 1m Jahr 1610 erfolgte ber-
trıtt des lutherischen Herzogs dam enzel VO  5 Teschen (1574-1617) LT

römtisch-katholischen Kıiırche einen STAATS- un! kirchenpolitischen Erfolg dar.
War S doch gelungen, die Fronde der protestantischen Fürsten Schlestien
durch diesen Einbruch schwächen: zumal sich dam enzel in den fünf-

Katholischer Nachrichtendienst (KNA) VO: März 2000
CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT „Reinigung des Gedächtnisses‘? Zum Schuld-

bekenntnis des Papstes (2000) Kommentar. In: DERS., Schicksal un Geschichte. /Zum Weg
der evangelischen Schlesier nach 1945 (Beitrage Theologte, Kirche un! Gesellschaft

Jahrhundert 2U), Münster 2010, 24A5226
i CHRISTIAN-ERD  ANN SCHOLXIT: Teschen (Cieszyn) In: Homepage der Stiftung
turwerk Schlesien (www.kulturwerk-schlesien.de Benutzer: Kulturwerk, Passwort: Schlesien)
hler: Kulturlandschaft Schlestien: Staädte /Stadtportraits, I
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„ehn Jahren, die se1t seinem Regierungsantritt (1595) VErgaNSCI
als überzeugter Lutheraner dargestellt atte.

1596 hatte CT der Stadt Jablunkau, 1598 der Stadt Teschen in feierlichen
Schritftstücken zugesichert, „„dass daselbst keine andere Lehre als die EVAall-

gelische geduldet werde, und A4SS E und seline Nachkommen die Burger
in diesem Glauben erhalten und schützen verbunden waren‘‘. Auf
die vakante Stelle des Dekans des Herzogtums atte CEH6 ebenfalls 1598 den
lutherischen Pfarrer Timotheus LOWCZany berufen.‘“ Und 11U:  . 1610 die Wen-
de, der 1m Übrigen auch Lowczany Z pfer Hel 1611 wurde GT Aaus dem

Herzogtum ausgewlesen. DIe rage stellt siıch bis heute Wıe lässt siıch diese
Wende verstehen” Unter Historikern o1bt CS ber die Motive, die dam Wen-
Ze] bestimmt haben könnten, Danz unterschiedliche Vermutungen.

Hellmut Eberleın meinte; 4SS der Herzog 935  unte: dem Eıinfluss seiner
katholischen atresse“‘ gehandelt habe.!® Gottlieb Bıermann hält C für 95  nıcht
unmöglıch, A24SS eın 1n seiner Umgebung se1t längerer Zeit lebender Jesutt,
vielleicht der bekannte eofg Dingenauer” se1ine and 1m Spiel hatte.!* Mo-
t1tz Landwehr VO  » Pragenau berichtet NUur VO  =) dem Faktum des Kontessi-
onswechsels. den Mutmaßbungen ber mögliche Gründe beteiligt Cr sich
nicht.? Alo1s Kaufmann, VO  =) 1814 bis 1848 Syndikus, annn Bürgermeister
der Stadt Teschen hat 1n seinem nıcht gedruckten, neuerdings VO  . -

geborg Buchholz-Johanek ausgewerteten „Gedenkbuch der Stadt Teschen‘“‘
als wahrscheinlich hingestellt, A4SS „clie en chulden‘‘ ‘5 die den

Herzog dieser Entscheidung veranlasst haben.!° Ahnlich urteilt thmar
Karzel, der sich der vielfach VerttetenNenNn Meinung anschließbt, ‚„„dass der Her-

ZO@ weniger Aaus reliQx10sen als aus politischen” Gründen handelte. AT hatte
keine Gabe, mit eld umzugehen, opferte (er) schließlich, auf

BIERMANN, Geschichte des Herzogthums Teschen, Teschen 1863, DL

HELLMUT Schlesische Kirchengeschichte, Aufl Ulm 1962,
(s Anm. 12), 218

(3RTIEZ AL  7 WALTER KUHN, Geschichte der Stadt
Teschen, Würzburg 1976,

GEBORG -JOHANEK, 7Zwischen Religionsfreiheitun Relig1onszwang.
Reformation un Gegenreformation 1n Aloıis Kaufmann Gedenkbuch der Stadt Teschen. In:
Die konfessionellen Verhältnisse im Teschener Schlesien VO: Mittelalter bis Gegenwart.
Im Auftrag der Stiftung Haus Oberschlesien hge. VO  - Peter Chmiel und Jan Drabina, Ratingen
2000, 103—121, hier 110
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dem politischen Altare se1ne lutherischen Untertanen‘“‘.  c 1/ Oskar Wagner s1ieht
den Herzog durch Z7wel1 Motive bestimmt: ‚„„‚Gelockt mit Versprechungen auf

Belehnung mi1t dem Furstentum Troppau konvertierte der tief verschuldete
Herzogdam Wenzel‘‘.'® Wıe CS mMi1t den chulden au  DCIH ist, das heißt,
ob und gegebenenfalls W4S der Wıiener Hof gezahlt hat 1St nıcht überlieftert.
In der Hoffnung auf das en Troppau sah sich dam enzel jedenfalls
getäuscht. Nıcht Rudolft I1 se1in kaiserlicher Gönner, auf den (5.1: DESETZL
hatte, sondern dessen Bruder Katlser Matthias IL vergab Troppau und er

belehnte amıt den Konvertiten arl VO  - Liechtenstein.
Die wohl umfassendste Motivsuche hat Gottlieb Biıermann angestellt,

indem CT 1n Krganzung seinem 1inwels auf den Jesutten Dingenauer der
Schuldenproblematik auf den Grund ist und nachgerechnet hat,

und WwWAarumı der Herzog Schulden gemacht hat Dabei zeigt sich, 4SS CS

hauptsächlich Te1 Bereiche sind, in denen die chulden aufgelaufen sind;
nämliıch einmal der Weın. So hatte dam Wenzel allein be1 der Apothekerin
Katharına Kastner 2179 und e1ım Fursten arl VO  m Lichtenstein 620
den Weinschulden. Kın weılterer Bereich sind die Militärausgaben. 99  Adam
enzel WATr e1in kriegslustiger Herr. welcher der Spitze seiner Reiter mit
Turken und Ungarn sich DSCIN C6 19  herumschlug“‘. ber die Truppen, mMi1t denen
Ca seinen uhm erfocht, MUSSTE CT selbst bezahlen. Und das überstieg se1ine
Möglichkeiten. Die dritte Quelle se1nes chronischen Geldmangels WAar se1ne
übermäßhige Prachtentfaltung. Als König Matthias 18 September 1613
in Breslau die Huldigung der schlesischen Fürsten entgegennahm, rückte
der Herzog VO)  = Teschen mit einem völlig überdimensiontierten Gefolge a  9
darunter alleın 285 Pferde. das vollständig selbst HAinanzıeren hatte.
m eld kommen, MUSSTE C einen oroßen Teıl seiner CGuüter verpach-
ten unı verpfänden. Vor allem aber suchte CT die Stadt Teschen gewinnen,
seine Schuldscheine aufzukaufen und Bürgschaften übernehmen. (ott-
lieb Bıermann fasstCI „Adam Wenzel wurde mehr als jeder seiner
Vorfahren VO  . beständiger Geldnoth gedrückt und häufte Schulden
auf chulden und verwickelte die Stadt Teschen in seinen Einanzıiellen Ru1ln

OTHMAR Reformation in Oberschlesien. Ausbreitung unı Verlauf, Quellen
un Darstelungen D7 schlesischen Geschichte 20) Würzburg 1979; 175

WAGNER, Multterkirche vieler Länder. Geschichte der evangelischen Kirche
Herzogtum Teschen U1 8/20, Boöhlau 197 41

(S. Anm. 12); ZUR
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mit hinein““. Aloı1s Kaufmann bestätigt diese Sicht, indem 1: daran erin-

N!  ' A4SS och seiner Leit also och rund zweihundert Jahre spater, die
Finanznot der Stadt Teschen, in die s1e durch die Schuldenpolitik der beiden

t21Herzöge Wenzel dam un dam Wenzel ger aten WAafl, spuren 1S
Der Wıiener Hot seinerselts 1St mM1t dam enzel offensichtlich recht

geschickt umgegangel. Er verlieh ihm den 'Litel eines aiserlichen KRates, mMI1t
dem auch ein Gehalt verbunden WATL. Es folgte die Ernennung Z Kriegs-
obersten un! schließlich ZU) Oberhauptmann VO  - Schlesien; alles gezielte
kaiserliche Gunsterweisungen, die auf dam Wenzel Eindruck machen soll-
ten und wohl auch gemacht haben.“

IL Die Verfolgung der Evangelischen
1m Herzogtum Teschen

Miıt dem Konfessionswechsel des Herzogs begann für die Evangelischen
1n Teschen eine Zeit der Unterdrückung und Verfolgung, deren nde
ihre völllıge Verdrängung Aus dem Ööffentlichen Leben in der Stadt und im

Herzogtum stand. Dabe1i konnte sich dam Wenzel eın allzu forsches NOr

gehen die Lutheraner gar niıcht elisten. Er blieb denn auch einiger-
maßen behutsam. Kr ahm ihnen die Stadtkirche und übergab S1e wieder
den Dominikanern. Ahnlich vertuhr CT mi1t der IC Punzau und autf
den herzoglichen Kammergutern. Die Patronatsrechte des Adels auf den
Dörtern hHeß G} aber unangetaste  t.23 Den Protest des Stadtrates, der sich autf
den Majestätsbrief Rudoltf£s IL VO  — 1609 und die Zusicherung des Hetzogs
VO  - 1598 berief, W1€ES (T zurück, indem sich se1ne ruhere Verpflichtung
kommen lteß, in kleine Stüucke Zerr1iss un! durch einen delknaben den
Rat urückschickte. Ks WAar klar, A4SSs sich der Herzog se1in Wort VO  a einst
nıcht mehr gebunden

IBDIGE urger machten ihrer Mehrheit den Konfessionswechsel ihres
Landesherren nicht mMI1t. S1e blieben weiterhin be1 ihrem evangelischen Be-
kenntnis. Füuür die CGottesdienste nutzten s1e die Dreifaltigkeitskirche, die ih-
111en och verblieben War.  24

20 Ebd. 215 w

DA BUCHHOLZ-JOHANEK (s Anm. 16), 109112

(S. Anm. 12); D
27 Ebd 219

ORITZ NC} ALTER UHN (S. 15 46
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ach dem kurzen Zwischenhoch, das der böhmische Protestantenaufstand
mM1t sich brachte, konnten die Evangelischen siıch wieder zurückmelden und
auch den vertriebenen Dekan Lowczany zurückrufen. ber dieser kurze Um-
schwung WAar ein Jahr spater, ach der chlacht Weißen Berg 1620, schon
wieder vorbel. 1624 verloren die Büurger VO  . Teschen ihre Stadtpfarrkirche
CENCHE: waährend der katholische Priester VO  - Skotschau, Adalbert Gagal-
kowski, die Funktionen des Dekans für das Fürstentum übernahm und
anotrdnete, 24SS fur Ratsmitglieder Trauungen und 'Taufen be1 evangelischen
Pfarrern verboten selen.

Miıt dem KEinmarsch der Mansfelder 1mM Jahr 1626 gab Gs och einmal
eine für die Protestanten oünstige Zeit: die aber 1627/ schon wieder endete.
Denn ach dem Abzug des Graten Ernst VO  S Mansteld (1580—1 626)° Hel
das Land wieder den Katser, Ferdinand F (Regierungszeit —4650
der den gefürchteten Burggrafen Hannıbal VO  5 Dohna mit der Durchfüh-
rung der Gegenreformation“ in Teschen beauftragte. Dieser hat S1e annn
mit Unterstutzung des berüchtigten Dragonerregimentes Liechtenstein, das
he1ißt mi1t Repressalıen un drückenden FKinquartierungen VOl Soldaten in
den evangelischen Famıilien bıis PUL Erklärung des Übertrittes, auch unbarm-
herz1g durchgeführt. 1628 ordnete 1a die Schließung der evangelischen
Kirchen und die Vertreibung der lutherischen Pfarrer 1629 helß die Her-
zogin KElisabeth ] ukreti1a (e eine Deklaratiıon veröffentlichen, in
der S1e ihrer Freude darüber Ausdruck gab, 24SS die Teschener nunmehr ZUrr

wahren katholischen Religion zurückgefunden hätten, und bestimmte, 24SS
1n Zaukunft die Zulassung für ein Öffentliches Amt der die Aufnahme in eine
Z unft NUur och fuüur Katholiken möglich SCe1nN solle.“'

Im Dreißigjahrigen Krieg hatte das Land VOT allem durch ständig wech-
selnde Besatzungen, Durchzüge VO  F Truppen aller Krieg beteiligten
Hefrren, marodierende Söldner, Plünderer, Räuber, durch Teuerung:, Hun-
gersnote un euchen schr gelitten. |DITG Zahl der Einwohner WATr deutlich
zurückgegangen. 39  Der Jammer un das Elend, in welchem der westfälische
Friede Herzogthum fand, Ist unbeschretblich. Niedergebrannte OÖfe
un Dörfer, zerstampfte S5aaten, unbebaute Felder, heruntergekommene

25 'ALTER KRÜSSMANN Ernst VO  - Manstfeld e 580—1 626); Grafensohn, Söldnerführer,
Kriegsunternehmer Habsburg im Dreißigjährigen Krieg, (Duncker Humblot, Hısto-
rische Forschungen, )4), Berlın 2010
26 RNO HERZIG (S. Anm. 5) 25_—8()
AT ()RITZ VO 'ALTER UHN (S. Anm. 15
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Stäidte die Folgen des unhellvollsten aller Kiriege.* [Das Herzogtum
WAar als erledigtes Lehen den Katlser zurückgefallen. Elisabeth Lukretia,
die letzte Vertreterin der Piasten auf dem Teschener ron, durfte och bis

ihrem Lebensende ftormell die Herrschaft ausüben. S1e starb 19 Maı
1653

Nun machte der Katlser Ferdinand 111 (Kaiser 1637-1657) legte
die Bestimmungen des Westfälischen Friedens seinen unsten AUS,
dass NU:;  $ Berufung auf das Jus teformand;i“” überall in der Habsburger
Monarchie die Gegenreformation mMi1t aller Konsequenz durchgeführt WCT-

den konnte. Wiährend die Lutheraner Reich mit einer VO den europäl-
schen Mächten garantierten Rechtssicherheit 1n uhe ihres Glaubens leben
konnten, wurden S1Ee in den kaliserlichen Erblanden in den Jahren 1653 un
1654 art verfolgt un ihrer Kirchen beraubt WwI1IE in all den Jahren und
Jahrzehnten davor niıcht. In den wenigen ochen VO 2 Marı bis 18 Aprıil
1654 wurden in der Stadt un 1m Herzogtum Teschen alle och verbliebe-
LICH evangelischen Kirchen durch eine katiserliche Religionskommission TC-
schlossen und amtlıche Pfarrer un Lehrer vertrieben.” Die evangelischen
Schulen wurden den Jesuiten übergeben bereits 162# in Troppau, 1668
1n ppeC. In Teschen errichtete der Jesuitenorden 1670 die Heılıg Kreuz-
Kirche. 1675 ein Gymnasium. Als Reaktion blieb den Evangelischen, wenn

S1Ce dem Druck ausweichen wollten, Nur die Eınwilligung die Konversion
ZUr römisch-katholischen Kirche, die Auswanderung 1n protestantische der
protestantenfreundliche Länder der das Abtauchen 1n den Geheimprotes-
tantismus.*

Sehr viele sind damals Aaus 'Teschen ausgewandert. Andere wurden Aau-
Berlich un Zu Schein atholisch, nahmen den katholisch-kirchlichen
Veranstaltungen, Feiertagen un Amtshandlungen teil, pflegten ihren lutheri-

28 (S. Z 224
XEL GOFTHARD, Der Augsburger Relig1onsfrieden, Münster 2004, 107

CHRISTIAN SCHNEIDER, Ius reformandı. RG'  C Aufl (2001) AA

(S. Anm I2 2A5
21 RUDOLF LEEB, Wiıderstand unı leidender Ungehorsam die katholische Konfes-
sionalisierung den Öösterreichischen 1 ändern. In: DERS., Hg.) Staatsmacht und Seelenheil:
Gegenreformation unı Geheimprotestantismus in der Habsburgermonarchie, (Veröffentli-
chungen des Instituts für Österreichische Geschichtsforschung 4 Wıen 2007, 183201

Und: ERS (Heg.) Geheimprotestantismus un! evangelische Kirchen in der Habsburger-
monarchie un! 1m Erzstift Salzburg 7./ Jahrhundert), (Veröffentlichungen des Instituts
für Österreichische Geschichtsforschung 61) Wıen (Böhlau) 2009
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schen Glauben aber heimliıch durch das Lesen VO  e Bıibeln und Postillen (Pre
digten) un den Besuch VO  w} Gottesdiensten, die VO  w SOS. „Buchpredigern“

geheimen (IJrten abgehalten wurden. Dabei benutzten S1Ee das Gesangbuch
des 1591 1n Teschen geborenen Theologen und Dichters Georg Iranoscius
(1592—-165/). Sein Gesangbuch, ‚„„Cıthara Sanctorum“, das unzahligen
KEditionen erschlienen ist, machte die Lehren der Reformation singbar un!
verbreitete S1e auf diese We1ise der slawıischen Bevölkerung des abs-
burgerreiches”. Der Besit7z dieses Gesangbuches, das einfach ‚„ Iranoscius““
geENANNLT wurde, WArTr verboten. Es MuUSSTE 88081 den anderen Bu-
chern; den Bıbeln unı Postillen, VOT den Jesuiten sorgfältig versteckt werden.
ber diese Bucher das geistige Rüstzeug, das der evangelischen Be-
völkerung 1m Teschener Land half, die Verfolgungen der Gegenreformation

überstehen.
16823 ist Teschen ofhiziell eine römisch-katholische Stadt Gleichzeitig

ınSgen die Einwohnerzahlen un! die wirtschaftliche Bedeutung des Her-
rapide zurück. Spätestens nde des Tr Jahrhunderts ist nıcht

1Ur Teschen: 1st alnz Oberschlestien bis auf kleinere historisch bedingte Rest-
gebiete, w1e ZU eispie. der Krels Kreuzburg, der ursprünglich ZAE nieder-
schlesischen Herzogtum rieg gehört hatte. eın römisch-katholisches Land

1411 Die Fingliederung des Luthertums
1n das habsburgische Staatssystem

[Jer Geheimprotestantismus 1in den habsburgischen Ländern atte Freunde
und Förderer VOT allem 143 den protestantischen Nachbarländern un beson-
eEres 1in Halle der Saale Hier WAar CR August ermann Francke (1 66351HZ{
der Gründer des Waisenhauses un Vater des Halleschen Piıetismus, für den
die ersorgung der unterdrückten Protestanten 1n Südosteuropa mi1t gelistli-
cher muttersprachlicher 1teratur eine Herzensangelegenheit darstellte.° DIe
Schwierigkeiten, die dabe!1 überwindenö allerdings
Denn diese Versorgung MUSSTE konspirativ den katserlich-katholischen
Behörden vorbeli VOTISCHOININ werden. Zentren des Literaturtransters ach
Sudosten Breslau, der alle ausgebildete königliche 1egS-

ANDRE]J HAJDUK, Jura) Tranovsky In: Lutherische Kirche der Welt. Jb.
des Martin-Luther-Bundes 40/ Y95: A
22 EDUARD INTER, UIie Pflege der West- un Sudwestslawischen Sprachen Halle im

Jahrhundert, Berlin 1954
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rat, Miss1onar und Kaufmann Anhard Adelung die Fäden zusammenhielt,”
un! Teschen Fuße des Jablunkapasses. Das he1ißbt, Francke hatte Teschen
schon se1it längerem 1im Blıck un WAas da dere VOT sich
INg Das WAr annn auch der Grund für se1in persönliches ngagement 1im
Rahmen der Verhandlungen Altranstädt im Jahr 1AOFL

Im Verlauf se1ines Krieges das vereinigte Königreich Sachsen-Polen
WAr der schwedische König arl D (1 082—-1718, Regierung 16971 718)
im Jahr 1706 mMi1t seinen Truppen durch Schlestien gezogen.”” LDort erfuhr
Gr VO  - den Unterdrückungen, denen die KEvangelischen ausgesetzt
DIe agen seiner Glaubensgenossen hat sich arl Herzen DC  IT  1  9
7zumal Schweden den Signatarmächten des West  sSschen Friedens gehör-
tO. in dem das Recht ZUTr Interzession unsten der Evangelischen durch
protestantische Fursten ausdrücklich vorgesehen war.°° In Altranstädt be1
Leipzig kam CS Verhandlungen mit dem Wıener Hof. Um die AC der
evangelischen Schlestier unterstutzen, reiste 11U:  3 auch August ermann
Franke ach Altranstädt. Er wurde auch vorgelassen un angehört.

September 1: 707 konnte die Konvention VON Altranstädt unterzeichnet
werden. Im Zuge ihrer Umsetzung wurden die Benachteiuligungen der Eivan-
gelischen gemindert un ein Teıl der katholisierten Kirchen, näamlıch 125
die ach 1675 enteignet worden9 zurückgegeben. Die große enge
der ELW 1200 se1lt der Reformation enteigneten Kirchen WAr davon aber
unberührt und blieb in katholischer and Insofern anderte sich auch für
Oberschlesien zunächst nichts. In einem Zusatzvertrag VO Februar 1709
gelang aber, den Kalser ZUEE Zustimmung ZU Bau VO  - sechs welteren
Kirchen, den SOgenNaNNTtEN Gnadenkirchen, bewegen. Diese katiserliche
Gunst MuUSSTE allerdings bezahlt un der Bau dieser Kirchen VO  2 den

HERBERT PALZELE Der Pietismus im Teschner Schlesien e  9 Göttingen
1969, 52—54, 87—9()
25 Die Altranstädter Konvention VO  - TT Beiträge ihrer Entstehungsgeschichte un

ihrer Bedeutung für die konfessionelle Entwicklung Schlesiens. In Auftrag der Stiftung
Kulturwerk Schlesien hg. VO: HANS-WOLFGAN BERGERHAUSEN Mitwirkung
VÖO)!  5 ULRICH SCH:  SKI,; (Beihefte ZU) Jahrbuch für Schlesische Kıirchengeschichte

11)’ Würzburg 2009
CHRISTIAN-ERDMANN SCHÖOFT: Die Bedeutung des Westfälischen Friedens für die

Evangelischen Schlesien. In: HEY (Heg.), Der Westfälische Frieden 1648 und der
deutsche Protestantismus (Religx1on in der Geschichte 6‚ Studien ZuUr deutschen Landeskir-
chengeschichte Bielefeld 1998, 99— hier 100—104
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Evangelischen selbst werden.?' TIrotzdem haben sich Zzwolf Städte
die Baugenehmigung bemuüht. IJIen Zuschlag erhielten die fünf nieder-

schlesischen Städte agan, Freystadt, Hirschberg, Landeshut, Milıtsch und,
als einzige Stadt in Oberschlesten, Teschen.”®

Fur die enehmigung ZAT: Bau der Gnadenkirche 1n Teschen hatten siıch
VOT allem die Mitglieder VO  . Franckes „Geheimem Raft! eingesetzt. raft
Erdmann VO  e Promnıitz besaß neben der Herrschaft Sorau auch die Herrt-
schaft ess Oberschlesten. Heıinrich Erdmann Henckel-Donnersmarck
lebte ZWAaTr 1n Pölziıg be1 Altenburg, TAamMmmTte aber mit seinem
Bruder Wenzel Ludwig aus dem Hause erberg in Oberschlesten. DIiese
Adlıgen bildeten das politisch-gesellschaftliche und Ainanzıelle Rückgrat der
evangelischen Stände 1n Teschen; Bielitz un! Umgebung, die sıch für den Bau
der Jesus-Kirche und, ach Halleschem Muster, auch der Jesus-Schule ein-
schließlich Wohnung und Gehalt für die Pfarrer un! Lehrer verantwortlich
wussten.” [Das FKinzugsgebiet oIng we1lt ber Teschen hinaus. 1)Darum mMuUsSsSte

die Kirche auch eingerichtet werden, 24SS s1e die Zuständigkeit für
Lutheraner, polnisch un! deutsch Sprechende, wahrnehmen
konnte. DDiese KEvangelıschen, hoch schätzte INa die Zahl der Krypto-
der Geheimprotestanten, durften jetzt wieder offiziell lutherisch se1n. Daftür
WAarTr die Jesus-Kirche mit ihren TC1 Emporen un:! insgesamt 8 000 Plätzen,
darunter 5.000 Sitzplätzen, eingerichtet.””

DIe Konventlion VO  n Altranstädt bedeutete die Beendigung der Unter-
drückung un! der aktiven Bekämpfung des Protestantismus in Schlestien. Bıs
dahıin wurden die Lutheraner WIE Staatsfeinde behandelt, weitgehend
rechtlos, schikaniert, unterdrückt. Nun wurden S1Ee in ihrem Religionsexerz1-
t1um anerkannt. Es ihnen eine rechtlich gesicherte KEx1istenz un Stel-
lung 1im habsburgischen Staat eingeraumt. Das zeigt sich sehr deutlich auch
darın, 24SS die Konsistorien in den .hemals privilegierten Herzogtumern
Liegnitz, Brieg un Wohlau reinstallert wurden un:! ab 1708 wieder arbeiten
durften. Der Unterschied der Zeit VDE 1675; also AT ihrer Schließung,
WAr allerdings, A4SSs S1e 11U:  =) niıcht mehr den Charakter VO  D herzoglich-evan-
gelischen, sondern VO  D kaiserlich-habsburgischen Kirchenbehörden hatten.

Ebd 10723
28 NORBERT CONRADS, Die Durchführung der Altranstädter Konvention in Schlesien

709, Köln/Wien 1971
20 HERBERT PATZELT (S. 34), 25—29

Ebd 2() 27
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der Spitze stand jeweils eın VO Wıiıener Hof erhAanntfer Präsident, der
römisch-katholisch se1in MUSSTE. DIe ıhm nachgeordneten vier Assessoren
usSssten den Verwandten des Augsburger Bekenntnisses gehören, also
evangelisch se1in. uch der Stellvertreter des Präsiıdenten, zuständig für die
Ausübung des bischöflichen Rechtes der Ordination, MuUSSTE Lutheraner, und
Z WTr Ordinierter Geistlicher se1n. In der ege. wurde dieses Amt VO  $ einem
duperintendenten oder Senlor wahrgenommen. Neben den Ordinationen
gehörten den vornehmsten Aufgaben der Konsistorien die Prüfung und
Präsentation Z Anstellung VO  e Lehrern un Pfarrern; außerdem FEhefra-
DCN, Kirchenzuchtfragen, ollekten, Amtsenthebungen.

Die Bedingungen, denen die Konsistorien wiedereröffnet wurden
un! arbeiteten, zeigen, A4SS S1e als integraler Bestandteil 1im katholisch-öster-
reichischen Staatssystem gedacht und in diesem System die Aufgabe
hatten, für uhe un Ordnung den Protestanten SOTECN., DDas haben
diese kaiserlichen Behörden auch Be1 den Prüfungen 71 Anstellung
der Lehrer un:! Pfarrer INg nıe 11UT die Beurteilung theologischer
Kkenntnisse und schulischer oder FE  er Fertigkeiten, sondern immer
auch die Sicherstelung der staatspolitischen Zuverlässigkeit. Darum
WAT das eindeutige Bekenntnis U1 reichsrechtlich anerkannten Contess10
Augustana und die ebenso eindeutige Distanzierung VO  =) Schwärmern,
Schwencktfeldern, ( alyınısten und Pietisten entscheidend wichtig. Krst Wenn

die orthodox-lutherische Haltung des Kandıidaten feststand, konnte den
katiserlichen Behörden TAAT Anstelung vorgeschlagen werden.

Die VO den Konstistorien höheren (Jrtes und tatsachlich auch
praktizierte Loyalıtät ze1igt, w1e die nunmehr niıcht NUur vorläufig zugesicherte
und jederzeit widerrutbare, sondern endgültige Tolerierung der Lutheraner
auf beiden Seiten verstanden wurde. S1e bedeutete die Aufnahme der Luthe-

1in den Kre1is der Legalen, die Integration des schlesischen Luthertums
1n das katholisch-staatlich-Öösterreichische System reglementiert, kontrol-
hert, mit minderen, keineswegs gleichen Rechten gegenüber den beiden bis
dahin allein herrschenden un sich gegenseltig stützenden Dystemträgern,
dem Staat un der römisch-katholischen Kirche

DDas hat Aazu geführt, 24SS das schlesische Luthertum auf der einen Se1-
ordentlich und unauffällig verwaltet wurde, auf der anderen Se1ite aber
den modernen Entwicklungen im deutschen Protestantismus, VOT allem
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Piıetismus, offiziell nıcht eilnahm der teilnehmen durfte;” Ja, A4SS 5

nıcht selten der ogrotesken S1ituation gekommen ist, 4SS die lutherischen
Konstistorien MIit Jesuiten und staatlıch kalserlichen Behörden be1 der :
terdrückung un Verfolgung VO  - schwenckfeldischen, calviınıstischen der
pietistischen Umtrieben, tatsächlichen der auch DUT vermuteten,
mengearbeitet haben

Wıe efHzient das Zusammenspiel der staatstragenden Kräfte be1 der
Überwachung der protestantischen Gemeinden se1in konnte, zeigt die S1itua-
t1on der Gnadenkirche in Teschen August Hermann Francke hatte für die
Besetzung VO  - 7wel der fünf LICUH geschaffenen Pfarrstellen die Theologen
Christian Wılhelm Schneider (167/7-1 /25) und ristoph Niıkolaus Voigt
(1 empfohlen. Aufgrund des Kınspruches des Breslauer Konstis-
orlums versagte der Wıiıener Hof ihre Konfirmation estatigun: mit der
olge, 4SS die beiden 1/10: ach NUur einem Jahr, Teschen wieder verlassen
mussten.““

hnlich erging den re1 Gnadenkirchenpfarrern Johann dam Ste1in-
ML (1 689—1 /62), Johann Muthmann (1 685—1 747) und Samuel Ludwig SaS-
sadius 1 695—1 734), die mit dem Schulrektor Traugott Immanuel
Jerichovius (1696—1 7534) un dem Konrektor eofrg argane. 124743),
alle nicht mehr VO  - der Wittenberger Orthodoxtie, sondern VO Halleschen
Pietismus August ermann Franckes gepragt‚ darum als staatspoli-
sch unzuverlässig valten un schließlich mit Katserlichem Auswelsungs-
dekret VO : Januar 1730 des Landes verwiesen wurden. Hıier WAr CS das
Brieger Konsistorium, das in Verbindung mit den orthodox-lutherischen
Pfarrer-Kollegen in Teschen die Vertreibung der Pietisten betrieb.® [ )as
Ausweisungsdekret nenn als Gründe:

4SS VOT allem Pastor Steinmetz ohne UNSETN erforderlichen Landesfürstlichen
C,ONSECNS Teschen eın Schul- und Warsenhaus mit Kostgangern NaC.
Halleschem Vorbild) erbaut habe,

41 CHRISTIAN-ERDMANN SCHUET. Der Pietismus Schlesten. Von der Reformati-
bis den Herrnhutern. In: OCHRISTIAN-ERDMANN SCHOFT.

KARL CHWARZ (Ho) ber Schlesien hinaus. Zur Kirchengeschichte in Mitteleuropa.
Festgabe für Herbert Patzelt ZU Geburtstag (Beihefte ZU) Jahrbuch für Schlesische
Kirchengeschichte 10) Würzburg 2006, A

HERBERT PATZELT (S. 534), 4850
43 SKAR 'AGNER (S. Anm. IO 60—96
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A4SS mIl PIN und den andern IN dem hietistischen Irrtum steckenden Personen
vertraulich korrespondtert
ASS IN S chwetdnıtz, IN alıeno0 Territorio, und mIL SCIHNEN heiden
Kollegen Teschen Conventicula und Wiıinkellichre gehalten, LrOLZ Vermahnung
un angedrohter Geldstrafe ıhre C(onventicula keckerweise RONUNMIENT,
ußerdem denen dasıgen Schulo  CUS ptetistische S eCLariOS a $ der Fremde
voztert
un! HEHE Sehbten daselbst EINZUFÜhTEN und Aisseminıeren sich unterstanden
habe.**

Diese Entscheidung WwWwAar endgültig. 99 Maı 1730 verließen die Pas-
un ihre en vielen Iranen un: degenswunschen die (3€-

me1inde un die Stadt und kamen in Begleitung eines Dragoners _3 in
Bunzlau Aı  “_45 Das Schul- un Waisenhaus wurde aufgelöst.

Für die weltere Entwicklung dieser für Oberschlesten einmalıgen Diaspo-
a-Arbeit in Teschen verwelse ich auf die Untersuchungen VO  - arWag-
HGE und Herbert Patzelt*”. S1e zeigen die außerordentlichen Schwierigkeiten,
MIt denen die jJunge lutherisch-pietistische (Gemeinde die Gnadenkirche
weıliterhin kaämpfen hatte Katserliche Behörden und Jesuiten unauf-
hörlich em  t die Protestanten behindern August ermann Francke
hat VO  e Halle 4aus alles9 die Arbeit möglichst Öördern Irotz der
endgültigen Auswelsung der re1i pletistischen Pfarrer und der beiden Lehrer
1St die elfjährige Arbeit der Gnadenkirche letztlich ein Erfolg SCWESCI,
nıcht allein für das Herzogtum Teschen mMi1t Ausstrahlung auf welte e1ile VO  -

Oberschlesien bis in die Gegend VO  - Iroppau und die Standesherrschaft
PIEsSS: sondern darüber hinaus auch für die Stärkung des Geheimprotestan-
t1ismus in Mittel- und Südosteuropa.“”

HERBERT PATZELT (S. Anm. 54), 24()—241 NS Wirkungen des Pietismus in
Schlesien. In GUSTAV BENRATH Quellenbuch ZUT Geschichte der evangeli-
schen Kirche in Schlesien, München 1992 1931 05
45 TOMAS TYRLIK. I Die Spirituellen und charismatischen Bewegungen in der Schlesischen
Evangelischen Kirche in schechten. In Lutherische Kirche 1n der Welt. Jb. des Martin-
Luther-Bundes 54/2007, 123—137, hiler 129
46 'AGNER (S. Anm. 16):;
47 'AGNER (S. 18), HERBERT PATLZELT- Geschichte der Evangelischen
Kirche in Österreichisch-Schlesien, Dülmen 1989
48 'AGNER (S. 18), 154—156
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Von der Eingliederung AT  — Tolerterung
IDIIG Eroberung Schlesiens durch Friedrich I} VO  - Preußen eg1erung T A

anderte der konfessionellen S1ituation im Herzogtum Teschen
nächst nichts. Schlesien wurde preußische Proviınz, das Luthertum in der
preulsischen Provinzialkirche zusammengefasst mM1t dem KÖönig als SA S

ISCOPUS der Spitze. Niıicht in den reulsischen Staatsverband eingegliedert
wurden die Herzogtumer Troppau, Jägerndorf und Teschen in Suüudostober-
schlesien. Im Berliner Friedensvertrag VO 1742, abgeschlossen
schen Friedrich ı88 un: Katlserin Marıa Theres1ia eglierung 1 7/40—1 7560) Z
Beendigung des Ersten Schlesischen leges, WAar vereinbart worden, A4SS
ETW s1ieben Achtel VO  $ Schlesten Preußen kommen, 1Ur dieser schmale
Streitfen verbleibt be1 Osterreich.® Marıa Theres1a soll ach dem Vertrags-
abschluss geklagt en “en (sarten hat sich z  arr  CN, den Zaun hat
ß MI1r gelassen‘“. uch das katholische Fürstbistum Breslau WAT seitdem 1n
einen preußischen un in einen Österreichischen 'Teıil gespalten.

Die Gnadenkirchengemeinde Teschen WwAar die einzige otH47iell ANeT-

kannte evangelische Kirchengemeinde im Österreichischen Staatsverband,
geleitet VO  $ einem Konstistorium. Ihr Eıiınfluss NS weIlt ber Teschen der
Oberschlestien hinaus. Kr erstreckte siıch auf den Geheimprotestantismus 1n
ganz ÖOsterreich VO der Bukowina bis Tirol, VO  - Böhmen bis Iriest in e1-
F1 Gebiet, das heute auf die Republiken Österreich, Ischechtien, Slowakeli,
Polen, Rumänten, der kraine, das ruhere Jugoslawien un! talıen aufgeteilt
ist. KEnge Verbindungen gab Z Luthertum in Ungarn, der Z1ps, ach
Deutschland Ww1e ach Siebenbürgen. An der echtlichen Stelung der (na-
denkirche atte sich se1lt der Altrantädter Konventlion bis dahıin ogrundsätzlich
nıchts geändert.

[ J)as wurde Josef IL (1741—1 790, Katliser König VO

Böhmen, Kroatien, Ungarn ab anders. [)Das VO  5 ıhm 1784 erlassene
Toleranzpatent beginnt mMi1t den Worten:

„Überzeugt einerselits VO  . der Schädlichkeit alles Gewlissenszwanges un!
anderseits VO  w dem oroben Nutzen, der für die Religion un den Staat Aus

einer wahren christlichen Toleranz entspfingt, haben WITr u1nls bewogen DFC-

49 MICHAEL GERBER, QOetrreichisch-Schlesien VO  - TL bis ZUIN nde des Ersten
Weltkrieges. Kın historischer Abriss, Einzeldruck der Stiftung Kulturwerk Schlesien, Wurz-
burg 1994, 20 Seliten. GAWRECKÄA DAN ARTIN IHODA:
Das böhmisch-mährische Schlesien 1n der historischen Forschung, In: JSFWUB 33/1992,
O 1R
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funden, den augsburgischen un! helvetischen Relig1onsverwandten, annn
den nıcht unlerten Griechen ein ihrer Religion gyemäßes Privatexerzitium
allenthalben gestatten, ohne Rücksicht, ob selbes jemals gebräuchlich der
eingeführt SCWESCH oder niıcht er römtisch-katholischen Relig10n allein soll
der Vorzug des Öffentlichen Reliıx1onsexerzitiums verbleiben. c Im Kinzel-
1E  $ wıirda bestimmt:

Wo mindestens 100 Famıilien des gleichen Glaubens existieren, dürfen
S1E auf eigene Kosten ein Bethaus bauen un besuchen. Die Bethäuser
sollen CIN Geldute, Keine Glocken, T ürme und Keinen Öffentlichen F zngang VON

der (TASSE, SO PINE Kirche vorstelle, haben.
DIe Gemeinden haben die Mögliıchkeit ıhre eLDENEN S chulmeister, welche
VON den (1emeinden erhalten SInd, hestellen. DIie dortländige Schuldırek Hon
hrt die außere Autsicht.
DIe Gemeinden können Pastoren ihres Glaubens einstellen, mussen
S1Ee allerdings selbst erhalten.
DIie Stolgebühren sind WwI1E 1im preußischen Schlestien welter dem
katholischen Ortspfarrer (Parocho ordinar10) vorbehalten un ihn

entrichten.
und Konfessionelle Heiratshindernisse, Zurücksetzungen e1im
Landkauf, be1 der Aufnahme in die Zühnhfte, Universitaten, die
Laufbahnbeschränkungen 1m Staat und e1m Milıtär sollen künftig
entfallen.”

Fur die Gnadenkirche bedeutete das TJToleranzpatent auf der einen NSelite
einen Fortschritt in Rıchtung Befreiung, Tolerierung innerhalb des Osterre1-
chischen Staates, obgleich die römisch-katholische Kirche ach w1e VOT den
Status der bevorrechtigten Staatskirche behielt. Diesen Status erlangten die
anderen Kirchen samtlıch nicht. Zugleich bedeutete das Toleranzpatent aber
auch eine Schwächung der Gnadenkirchengemeinde. Mortitz Landwehr VO  e

Pragenau me1inte > 4SS mit der Toleranz auch „der Zerftfall der alten
Gnadenkirchengemeinde eingeleitet“ wurde.>) Denn parallel ZU Toleranz-
patent wurde auch die Leibeigenschaft in Österreich aufgehoben. [)Das stärkte
das Selbstbewusstsein der Bauern un führte SC.  C  ch. ZuU 'Teil auch mit
Unterstützung des protestantischen Adels, Z Gründung VO  - zehn SOEC-

Quellensammlung für den geschichtlichen Unterricht höheren Schulen IL 136 Oster-
reich-Ungarn Teil I1 Von l  ' hg. VO  - VOsLeipzig
und Berlin 1916, AD
51 ORITITZ NC PRAGENAU WALTER UHN (S. F5



146 CHRISTIAN-ERDMANN SCHOTT

NAannNten „Toleranzgemeinden‘‘. Fur die Gnadenkirche bedeutete das eline
Schwächung ihrer Monopolstellung durch heimische innerprotestantische
Konkurrenz. Bıiıs dahin WATLr S1e mMi1t ihren rund Mitgliedern allein
ständig für den Protestantismus Teschen un: Umgebung. Nun begannen
die Toleranzgemeinden, ein Kigenleben und eine Figendynamik neben der
Gnadenkirche entwickeln.°“ Die Folgen allerdings gehören annn schon
1n eine andere Epoche der Kirchengeschichte un: sind hler nıcht mehr dar-
zustellen.

Abschließende Bemerkungen
Der Weg, den die KEvangelischen im Herzogtum Teschen während der Ge-
genreformation gehen ussten VO  $ der Konversion des Herzogs dam
enzel Jahr 1610 bis Z Toleranzpatent Josephs I1 VO  - 1781 ze1gt,
A4SSs der Habsburger Staat in der Relixionsfrage 11UTr annn Zugeständnisse
machte, WECI111) O nıcht anders INg uch das Toleranzpatent WwWAar we1lt WC-

niger tolerant, als der Name besagt. Bestentalls WAr CS eine halbherzige aO-
leranz, die Joseph ı88 den Kvangelischen gewährte; eine JToleranz, die ihnen
Luft ZAtmen heß, die aber das römisch-katholische Staatskirchentum 1in
den Öösterreichischen Ländern grundsätzlich aufrechterhielt. [Dass siıch die
Evangelischen in diesem Staat lange behaupten und schließlich
weitgehend durchsetzen konnten, 1st eine Folge ihrer (Glaubenstreue. Durch
ihre beeindruckende Wıderstandskraft un! durch ihre Ausdauer ber Gene-
rationen hinweg haben sS1e den Staat und die Oömtisch-Katholische Kıiırche
hne Waffengewalt der Krieg CZWUNSCNH, ihren Glauben anzuerkennen
un Frieden mM1t ihnen machen. Das 1St ein Stück protestantische rchen-
geschichte, das nıcht VEIgQECSSCH werden sollte

Kontrreformacja Cieszynie latach 10—-1'

KontrreformacJja Cieszynı1e IOZDOCZYNaAa s1e 610 WIazZ przejscıem
luteranskıego ksiec1a Adama WaclawaA do koscıola katolickiego. 1683

ks1estwo ponownıe ofıcjalnıe stalto s1e katolickie, ZAS luteranıe zmuszen1 zostalı
pod PITZYINUSCHMN do przejJscıa katolıcyzm, em1grac]1 lub tez do potajemnego
wyznawanıa protestantyZmu. 1709 CCSsSa'Iz Ze udzıelıt zgody budowe
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koscıiola G Cıieszynie, jedynego teren1e Gömégo Slaska, jedynego röwnı1e7
calym teren1e Panstwa Austriackıiego, do ktörego nalezaio protestantow.

Hıstor1a tegO koscıola tuteJsze) parafı]! okresie do patentu tolerancy)nego JO
zefa r.) StaNOWI zakonczenı1e egOZ artykulu.


